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Eine Kundgebung Hindenburgs
Jm Weſten keine größeren Kämpfe Glänzende Erfolge der Geſterreicher an der

rung gegen die SowjetregierungDie Ententeverſchwö
Hindenburg ſpricht

Eine Kundgebung des Generalfeldmarſchalls
gegen den Lügenfeldzug der Feinde

Wir ſtehen in ſchwerem Kampf mit unſeren Feinden. Wenn
ſlenmäßige Ueberlegenheit allein den Sieg ver

ſie (äge Deutſchland längſt zerſchmettert am Boden. Der
ind weiß aber, daß Deutſchland und ſeine Verbündeten mit
fn Waffen allein nicht zu beſiegen ſind. Der
ind weiß, daß de r G eiſt, der unſerer Truppe und unſerem
ilke innewohnt, uns unbeſiegbar macht. Deshalb hat er neben

m Kampf gegen die deutſchen Waffen
den Kampf gegen den deutſchen Geiſt

ufgenommen, er will unſeren Geiſt vergiften und glaubt, daß
h die deutſchen Waffen ſtumpf werden, wenn der deutſche
biſt zerfreſſen iſt. Wir dürfen dieſen Plan des Feindes nicht

t nehmen.So Teldong gegen unſeren Geiſt führt der Feind mit ver
ſiebenen Mitteln; überſchüttet unſere Front nicht nur mit
em Trommelfeuer der Artillerie, ſondern auch mit einem
rommelfeuer von bedrucktem Papier. Seine
ſieger werfen neben BVomben, die den Leib töten, Flugblätter

j die den Geiſt töten ſollen. Unſere Feldgrauen lieferten ane Weſtfront von dieſen feindlichen Flugblättern im Mai 84 000,
m Juni 120 000 und im Jnli 300 000 ab. Eine gewaltige
igerung Jm Juli 10 000 Giftpfeile täglich. 10 000 Mal

ſolch der Verſuch, den Einzelnen und der Geſamtheit den
hlauben an die Gerechtigkeit unſerer Sache und
je Kraft und die Zuverſicht zu dem Endſieng zu nehmen.

dehei können wir damit rechnen, daß ein großer Teil der feind
hen Flugblätter von uns nicht aufgefunden wird. Der Feind
nügt ſich aber nicht nur damit, den Geiſt unſerer Front anzu
reifen; er will vor allen Dingen auch den Geiſt in der
heimat vergiften. Er weiß, welche Quellen der Kraft für
ie Front in der Heimat ruhen. Seine Flugzeuge und BVallons
tagen zwar die angehännten Flugſchriften nicht weit in unſere
ſeimat; fern von ihr liegen ja die Linien, in denen der Feins
rgebens um Waffenſieg ringt. Aber der Feind hofft, daß
jancher Felderaue das Blatt, das ſo harmlos aus der Luft
runtergeflattert iſt, nach Hauſe ſchickt. Zu Hauſe wandert es
un von Hand zu Hand, am BViertiſch wird es beſprochen, in den

jomilien, in den Nähſtuben, in den Fabriken, auf der Straße.
hnungslos nehmen viele Tauſende den Giftſtoff in ſich auſ;
dauſenden wird die Laſt, die der Krieg ihnen ohnehin bringt, da
urch vergrößert und der Wille und die Hoffnung auf den ſieg
ichen Ausgang des Krieges genommen. All dieſe ſchreiben
inn wieder von ihren Zweifeln an die Front, und Wilſon, Lloyd

ſeorge und Clemenceau reiben ſich die Hände! Der Feind greift
n Geiſt der Heimat auch ſonſt noch an.

Die unſinnigſten Gerüchte,
unſere innere Widerſtandskraft zu brechen, werden in

imlauf geſetzt. Wir ſtellen ſie gleichzeitig in der Schweiz, in
holland und Dänemark feſt. Von dort breiten ſie ſich wellenartig
er ganz Deutſchland aus. Oder aber ſie tauchen gleichzeitig,

n unſinnigen Einzelheiten übereinſtimmend, in den entlegenſten
hegenden unſerer Heimat auf, in Schleſien, Oſtpreußen und im
heinland, und nehmen von da aus ihren Weg über das übrige
eimatsgebiet. Auch dieſes Gift wirkt auf Urlauber und fließt

Briefen zur Front. Und wieder reiben ſich die Feinde die
jände! Der Feind iſt klug. Er weiß für jeden das Pülverchen
miſchen. Die Kämpfer an der Front lockt er. Ein Flugblatt

tet: „Deutſche Soldaten! Es iſt eine ſchändliche Lüge, daß
ie Franzoſen die deutſchen Gefangenen miß-
andeln. Wir ſind keine Unmenſchen. Kommt nur getroſt
uns herüber! Hier findet ihr rückſichtsvolle Aufnahme, gute

erpflegung und friedliche Unterkunfft.“ Man frage hierzu die
pferen Männer, denen es unter unſäglichen Mühen gelang, der
idlichen Gefangenſchaft zu entrinnen. Ausgeplündert bis auf
s letzte, im Drahtpferch ohne. Obdach durch Hunger und Durſt
ir verräteriſche Ausſagen gefügig gemacht oder durch Schläge
nd Vedrohung mit dem Tode zum Verrat an den Kameraden
tzwungen, auf dem Transport zur ſchweren Arbeit von der fran
ſiſchen Bevölkerung beſpieen, mit Unrat beworfen: So ſieht in
Kahrheit das Paradies aus, das der Feind vorgaukelt.

Auch nachgedruckte Originalbriefe von Gefangenen werden
dgeworfen, in denen dieſe ſchildern, wie gut es ihnen gehe,
ottlobo wird es in England und Frankreich auch noch an
ändige und menſchliche Kommandanten von Gefangenenlagern
tben; ſie ſind aber die Ausnahme. Und die Briefe, die der
jeind abwirft, ſind nur 3—4 verſchiedene. Dieſe aber ſendet er

vielen Tauſenden von Exemplaren vervielfältigt. Kleinmütige
hüchtert der Feind ein: „Euer Kampf iſt ausſichtslos. Ame-
3 a wird Euch den Garaus machen. Eure U-Boote taugen
s Wir bauen mehr Schiffe, als ſie verſenken. Euer

zandel iſt vernichtet. Wir ſperren Euch nach dem Kriege die
hſtoffe ab; dann muß Deutſchlands Induſtrie verhungern.
e Kolonien ſeht Jhr niemals wieder.“ So klingt es aus
nen Flugblättern. bald Lockung, bald Drohunqg. Wie ſteht es
Virklichkeit? Wir haben im Oſten den Frieden erzwungen,
e Abert genug, es auch im Weſten zu tun, trotz der Ameri

t ſtark und einig müſſen wir ſein!
44 es wogegen der Feind mit ſeinen Zetteln und Gerüchten

a Vi Er will uns den Glauben und die Zuverſicht,
„Sillen und die Kraft nehmen. Warum ſucht der Feind

er noch nach Bundesgenoſſen im Kampf gegen uns? Warum

4 A 3Abenobericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 4. Sept., abends. (Amtlich.) Bisher ſind

keine größeren Kampfhandlungen gemeldet. Zwiſchen
Scarpe und Somme fühlte der Feind an unſere neuen
Linien heran. Zwiſchen Ailette und Aisne wurden
erneute Angriffe der Franzoſen abgewieſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 4. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Jm Norden des Tonalepaſſes entriſſen unſere Hochge-

birgstruppen dem Feinde durch überraſcheuden Angriff den

Punta San Matteo (3692 Meter), den Monte
Mantello (3636 Meter) und den Gletſchergipfel
(3502 Meter). Dieſe Waffentat im Ewigen Eis und Schnee
ſtellt der Kampftüchtigkeit der den ſchwierigſten alvinen
Verhältniſſe gewachſenen Angreifer ein beſonderes Zeug
nis aus.

Jn den Sieben Gemeinden lebhafte Erkundungstätig-
Sonſt nichts von Belang.

Der Chef des Generalſtabes.
keit.

trachtet er die noch neutralen Völker zum Kampfe gegen uns zu
preſſen? Weil wir ihn an Kraft gewachſen ſind. Warum hetzt
er ſchwarze und andere Farbige gegen deutſche Soldaten Weil
er uns vernichten will!

Wieder anderen ſagt der Feind: „Jhr Deutſchen, Eure
Negierungsform iſt falſch! Kämpft gegen die Hohen-
zollern, gegen den Kapitalismus, helft uns, der Entente
Euch eine beſſere Staatsform zu geben!“ Der Feind weiß genau,
welche Stärke unſerem Staat und unſerem Kaiſerreich innewohnt,
Aber gerade eben deshalb bekämpft er ſie.

Der Feind verſucht auch, alte Wunden im deutſchen Volks
körper aufzureißen. Mit ſeinen Flugblättern und durch Gerüchte
verſucht er,

Zwietracht und Mißtrauen
unter den Vundesſtaaten zu ſäen. Wir beſchſagnahmten am
Bodenſee viele Tauſende Flugblätter, die nach Bayern geſchafft
werden und gegen die Norddeutſchen aufreizen ſollten. Was der
jahrhundertelange Traum der Deutſchen war und was unſere
Väter uns erſtritten, das deutſche Kaiſerreich, wollen ſie zerſtören
und Deutſchland zur Macht loſigkeit des 30jäh-
rigen Kriegesver urteilen.

Auch unſere Bundestreue zu unſeren Verbün-
deten will der Feind erſchüttern. Er kennt nicht deutſche Art
und deutſches Manneswort. Er ſelbſt opfert ſeine Verbündeten.
Wer Englands Verbündeter iſt, ſtirbt daran.

Und ſchließlich verſendet der Feind nicht den ungefährlichſten
ſeiner in Druckerſchwärze getauchten Giftpfeile, wenn er Aeuße-
rungen deutſcher Männer und deutſcher Zeitngen abwirft. Die
Aeußerungen deutſcher Zeitungen ſind aus dem
Zuſammenhang geriſſen. Bei Aeußerungen Deutſcher,
die wiedengegeben werden, denkt daran, daß es Verräter am
Vaterlande zu jeder Zeit gegeben hat, bewußte und unbewußte.
Meiſt ſitzen ſie im neutralen Ausland, um nicht unſeren Kampf
und unſere Entbehrungen teilen zu müſſen oder als Hochverräter
gerichtet zu werden; auch die Verfechter extremer Parteirich-
tungen dürfen nicht den Anſpruch erheben, für die Allgemeinheit
des deutſchen Volkes zu ſprechen. Es iſt unſere Stärke,
aber auch unſere Schwäche, daß wir auch im Kriege jede
Meinung ungehindert zu Worte kommen laſſen.
Wir dulden bisher auch den Abdruck der feindlichen
Heeresberichte und der Reden der ffeindlichen
Staatsmänner, die mit Angriffswaffen geven den Geiſt
des deutſchen Heeres und Volkes ſind, in unſeren Zeitungen.
Dies iſt Stärke, weil es Kraftbewußtſein beweiſt. Es iſt aber
eine Schwäche, weil es duldet, daß des Feindes Gift bei uns Ein-
gang findet.

Darum, deutſches Heer und deutſche Heimat: Wenn dir einer
dieſer ausgeworfenen Giftbrocken in Form eines Flugblattes
oder eines Gerüchtes vor die Augen oder die Ohren kommt, ſo
denke daran, daß er vom Feinde ſtammt. Denke
daran, daß vom Feinde nichts kommt, was Deutſchland freut.
Das muß ſich jeder ſagen, gleichgültig, welchem Stande oder
welcher Partei er angehört. Triffſt du einen, der zwar ven
Namen und der Abſtammung nach deutſch iſt, der aber ſeinem
Weſen nach im Feindeslager ſieht, ſo halte ihn dir fern und ver
achte ihn. Stelle ihn öffentlich an den Pranger. damit auch
jeder andere wahre Deutſche ihn verachtet.
Wehredich, deutſches Heer und deutſche Heimat!

Großes Hauptquartier, den 2. September 1918.
von Hindenburg, Generalfeldmarſchall

Gebirgsfront

The Humbugs of the world“
Graf Hertling mag, als er zu ſeinen katholiſchen Stu

denten ſprach, die allerjüngſte Wilſon-,„Botſchaft“ noch nicht
gekannt haben. Er hat dem nordamerikaniſchen Präſidenten
alſo eine Art Vorſchußlorbeer erteilt, als er die „ununter
brochene Kette ungeheuerlichſter Verleumdungen und uner-
hörter Schmähungen“ und den „an Wahnſinn grenzenden
Haß“ der feindlichen Staatsmänner kennzeichnete. Er
konnte das mit gutem Gewiſſen tun, denn er durfte ſicher
ſein, daß auch von der nächſten Rede Wilſons gelten würde,
was von allen Verleumdern gilt: „Bei jeder Silbe ſtirbt ein
guter Ruf.“ Der gute Ruf Deutſchlands ſteht aber vor der
Geſchichte und vor dem „Weltgewiſſen“ zu hoch, um durch
das zeternde Gekeife aus Waſhington erreicht werden zu
können und der wildgewordene Herr Wilſon beißt auf
Granit, wenn er vor dem Gewiſſen der neuen Welt die
nordamerikaniſche Kriegsbeteiligung in einen „war of
emancipation“ oder gar in einem „Kreuzfahrerzug“ umzu-
fälſchen verſucht. Das eben iſt ja das abſolut Widerliche
und Abſtoßende dieſes politiſchen Spekulanten, daß ein jeder
ſeiner Vorträge ſich um ſo ſorgfältiger in ein frömmelndes
oder „chriſtliches“ Gewand hüllt. je deutlicher man hinter
ihm die Drähte zieht, an denen die Milliardäre von New-
York und Chicago ihn im Götzendienſt des Mammons
tanzen laſſen. Die Geſchiche kennt aus anderen Zeiten
einen allerchriſtlichſten König. Sie wird ſpäter vielleicht
als „Gegenſtück“ dazu, wenn ſie über die perſönliche Schuld
am Weltkriege urteilt, den derzeitigen Jnhaber und Miß-
braucher der nord amerikaniſchen Regierungsgewalt als das
allerunchriſtlichſte Subjekt feſtnageln, das in ihren Blättern
bisher verzeichnet iſt. Oder wird ſie eine andere Parallele
vorziehen? Phineas Taylor Barnum, der „König des
Humbugs“ und Landsmann Woodrow Wilſons, mag ſich!
vor Neid im Grabe umdrehen, wenn er die Milliardärs-
Puppe auf dem Präſidentenſtuhle in der Figur eines
Kreuzfahrers auftreten ſieht; oder er fügt noch aus der
Unterwelt ſeinem Lebenswerke „The Humbugs of the
world“ ein Glanzkapitel ein, welches allein die echtameri-
kaniſche Erſcheinung behandelt, die heute im Weißen Hauſe
mit der linken Hand den Krieg an der Börſe fruktifiziert,
während ihre Rechte für das „große, unſterbliche Jdeal“
der Völkerbefreiung von der Tyrannei „privater ſelbſtiſcher
Jntereſſen einer regierenden Klaſſe“ zu ſtreiten vorgibt.

Jn jedem Falle wird dafür geſorgt ſein, daß die Ge-
ſtalt Woodrow Wilſons vor den Nachfahren in ihrer ganzen
Hüllenloſigkeit prangt. Dann wird aus dem Humbug
Ernſt geworden ſein. Und ebenſo hört dieſer weltpolitiſche
Humbug auf, neben aller ſeiner Schamloſigkeit und frechen
Erbärmlichkeit auch etwas Unterhaltendes zu haben, ſoweit
er aus unſeren eigenen Reihen, aus den Reihen der
Angegriffenen, verräteriſche Unterſtützung
erfährt. Die Kriecherei vor dem Ausland ſelbſt da
noch, wo es uns nach Wilſonſcher Art verleumdet und
begeifert oder nach dem Rezept Robert Cecils die Hälfte
aller Deutſchen totſchagen will, iſt das Schmutzigſte und
Gemeinſte, was dieſer Weltkrieg an die Oberfläche geſpült
hat. Auf der Seite des ſozialdemokratiſchen Außenſeiter-
tums alleihinhas meldet ſich das Gewiſſen und dem Trio
der internationalen Gewiſſenloſigkeit, „Frankf. Ztg.“,
„Vorw.“ und „Berl. Tagebl.“ mag dieſe Stimme der
„Glocke“ unangenehm in die Ohren klingen: „Die
deutſche Methode, unter Verhimmelung
des Auslandes die eigenen Jnſtitutionen
bei Hervorhebung nationaler Fehler verächtlich zu
machen und die nationalen Tugenden unter den Scheffel
zu ſtellen, hat elendiglich Schiffbruch gelitten.
Das heutige Maß der weit um ſich greifenden Anfeindung,
wie des Haſſes deutſchen Weſens haben wir alle ſelbſt
mit verſchuldet; denn wir ſelbſt habenunſeren Feinden die Waffen geliefert, mit
denen ſie heute politiſch gegen das Deutſche Reich kämpfen
und dem armen, verſklavten und verpreußten deutſchen
Volk als Menſchheitsbeglücker eine freiere Zukunft bringen
wollen.“ Hier ſind die Quellen bloßgelegt, aus denen die
feindlichen Wortführer ſchöpfen. Aber, Gott ſei Dank, be-
ſchränkt ſich dieſes ehrvergeſſene Tun bei uns im allge-
meinen noch auf die rechtgläubig- ſozialdemokratiſchen
und auf die beiden obengenannten Organe der goldenen
Jnternationale. Um ſo ſchärfer müſſen wir die wenigen
Ausnahmen geißeln, die jener „deutſchen“ Methode aus
unſeren bürgerlichen Parteien und Kreiſen heraus
huldigen. Wir nennen hier heute nur Hans Delbrück und
die „Berliner Börſenztg.“ Herr Delbrück freilich wird von
den führenden, wiſſenſchaftlichen Kreiſen längſt nicht mehr
ernſt genommen, ſodaß feinem Ehrgeiz, unter den Nach-
ahmern des Phineas Taylor Barnum eine erſte Rolle zu
ſpielen, nichts im Wege ſteht. Neuerdings aber zeigt die
„Berl. Börſenztg.“ unter ihrer „diplomatiſchen“ Leitung
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as gleiche Streben. Dort zollt ein Herr Stümke nach der
„deutſchen“ Methode den Kreuzfahrern Wilſon, Cecil uſw.
begeiſtertes Lob und, weil ſie es fordern, verlangt auch er
in Deutſchland einen „völligen Regierungswechſel“, damit
endlich der mittelalterliche Geiſt der Alldeutſchen aus uns
ausfahre. Es iſt aber weniger der „mittelalterliche“, als
der Geiſt des Phineas Taylor Barnum, den wir los werden
müſſen. Und die Delbrück, Rohrbach, Stümke und die
anderen, die von ihm erfüllt ſind, ſollten ſich weniger mit
den Gefahren, die vermeintlich dem Vaterlande, als mit
denen beſchäftigen, die ihnen ſelbſt drohen. Oder ſehen ſie
es nicht als eine Gefahr an, daß ſie dazu verurteilt ſein
werden, in dem großen Schlußkapitel, das irgend ein neuer
Phineas Taylor Barnum zu den berüchtigten „Humbugs
of the world“ ſchreiben wird, nach dem anerkannten Haupt
gaukler Woodrow Wilſon ebenfalls eine ehrenvolle Erwäh-
nung zu finden?

Graf Hertling zur Wahlrechtsreform
Beginn der Verhandlungen im Wahlrechtsausſchuß
Berlin, 4. Sept. Jm Ausſchuß des Herrenhauſes zur

Beratung der Verfaſſungs- und Wahlrechtsreform nahm
heute der Miniſterpräſident Dr. Graf von Hertling zu fol
genden Ausführungen das Wort:

Jch halte es wohl für zweckmäßig, den Herren gleich von An-
fang an die Stellung und den Standpunkt der König-
lichen Staatsregierung mit aller Beſtimmtheit zum
Ausdruck zu bringen. Die Königliche Staatsregierung ſieht es
als ihre Aufgabe an, das in der Julibotſchaft aus
geſprochene königliche Wort dem Sinne nach zur
Erfüllung zu bringen, Wie von Kriegsbeginn an alle
Söhne des Vaterlandes in glhem Maße ihrer Pflicht bewußt
geweſen ſind, in gleicher Weiſe das Vaterland verteidigt haben
mit Aufbietung aller Kraft, wie hier von ſozialer Differen-
zierung nicht die Rede war, ſondern Hoch und Niedrig, Arm und
Reich, Gebildet und Ungebildet in gleicher Weiſe dieſe ihre Pflicht
erfüllt haben, ſo ſoll auch nach dem Kriege im Frieden, den wir
erhoffen, keine ſoziale Differenzierung in der einfachſten poli-
tiſchen Betätigung, im Wahlgeſchäft, ſtattfinden. Das iſt der
Sinn, in dem ich von vornherein das königliche Wort verſtanden
habe, das iſt die Verpflichtung, der ich entſchloſſen bin, mit allen
meinen Kräften nachzukommen, mit der ich ſtehe und falle. Nach
meiner ehrlichen Ueberzeugung handelt es ſich, meine Herren, in
dieſer ſchweren Frage um den Schutz und die Erhaltung
von Krone und Dynaſtie. Finden Sie alſo den Weg, der
zu einer Verſtändigung führt! Jn der Geſtalt, in der das Abge
ordnetenhaus die Vorlage an Sie hat gelangen laſſen, ſieht die
Staatsregierung keine Möglichkeit der Zuſtimmung. Finden Sie

alſo einen Weg, der dem Königswort vollauf gerecht wird und der
den Bedenken, die Sie hegen, möglichſt entgegenkommt. Jch habe
ſchon im anderen Hauſe, im Abgeordnetenhauſe, geſagt, daß ich
die Bedenken der Herren gegen die Einführung des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts vollkommen zu würdigen weiß, aber dieſe
müſſen in der Zeit, in der wir leben, zurückgeſtellt werden hinter
die größere Aufgabe, die wertvollſten Güter unſeres ſtaat-
lichen Lebens, Dynaſtie und Krone, zu ſchützen.

Ueber das Tempo, in dem Sie dieſen Weg ſuchen und
finden, erlaube ich mir keine Vorſchläge zu machen. Jn der Sache
bin ich ganz feſt, und es wird unſererſeits kein Druck auf Sie
ausgeübt werden. Wir werden Sie in ſachlicher Weiſe jederzeit
zu unterſtützen bereit ſein, daß Sie in abſehbarer Zeit zu einem
Reſultat gelangen. Jeder aufkeimende Verdacht eines Ver-
ſchleppungsverſuches würde der Agitation Nahrung geben, und zu
ſchweren Erſchütterungen führen.

Jetzt kann das Geſetz noch mit ſolchen Sicherungen verſehen
werden, daß dadurch einer zu weitgehenden Radikaliſterung unſe
res Staatslebens vorgebeugt wird. Ob das ſpäter noch möglich
ſein wird, ſteht dahin.

Neue UBoots- Erfolge
Berlin, 4. Sept. (Amtlich.) Unſere UBoote ver-

ſenkten im weſtlichen und mittleren Mittelmeer
14000 Ba.-Reg. To. Schiffsraum.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Zum Seegefecht bei DünkirchenReede
Berlin, 4. Sept. Ueber den Angriff leichter deutſcherStreitüräfte gegen die feindliche Bewachung auf Dün-

Zirchen-Reede in der Nacht vom 22. zum 23. Auguſt werden
noch folgende Einzelheiten bekannt:

Unſere auf Patrouillenfahrt befindlichen Streitkräfte ſich-
teten gegen 2 Uhr vormittags in der Höhe der Small-Bank
eben nordöſtlich Dünkirchen mehrere anſcheinend zu Anker
liegende feindliche Fahrzeuge. Obgleich die ſehr helle,
klare Vollmondnacht ein unbemerktes Herankommen an den
Feind in Frage ſtellte, entſchloß ſich der Führer Kapitänleutnant
Aßmann zum Angriff. Mit höchſter Fahrt wurde auf die
Fahrzeuge angehalten, die beim Näherkommen als drei feindliche
Einheiten ausgemacht wurden. Auf Schußentfernung herange-
kommen, wurden unſere angreifenden Fahrzeuge vom Gegner
bemerkt. Unmittelbar nach dem Fallen des Torpedoſchuſſes eines
unſerer Vopte drehte das angegriffene Schiff mit hoher Fahrt auf
c7 Angreifer zu, ſo daß der Torpedo beim Kiel ſein Ziel ver-
fehlte.

Gleichzeitig wurde gegen ein zweites feindli Fahrzeng
ein Treffer erzielt, das zu brennen begann und ſ e Schlag-
ſeite nach Steuerbord erhielt. Sofort nach Beginn des Gefechts
riffen auch die Landbatterien an, und feindliche

beteiligten ſich mit Maſchinengewehren an der Ab
wehr. Zur ſelben Zeit war eine andere Gruppe unſerer Streit-
kräfte unter der Küſte auf feindliche Zerſtörer geſtoßen.
Auf nahe Entfernung wurden zwei feindliche Zer-
ſtörer durch Torpedo getroffen. Der eine erhielt
einen Treffer mittſchiffs und brach unter ſtarker Qualmentwick-
lung auseinander. Beim zweiten Zerſtörer erfolgte nach dem
Treffen des Torpedos eine ſtarke Detonation, nach der das Boot
ſank. Auch hier wurden unſere Streitkräfte von Landbatterien
erfolglos beſchoſſen und durch Flieger unter Maſchinengewehr-
feuer genommen.

Unſere Voote wurden nicht beſchädigt und ſind ohne Men
ſchenverluſte zurückgekehrt.

Der Bayernkönig in Sofia
München, 4. Sept. Die Korreſpondenz Hoffmann meldet:

Der König iſt Mittwoch um 6 Uhr zur Erwiderung des Beſuches
des Königs der Bulgaren nach Sofig abgereiſt.

Der Jahrestag der Vefreiung Rigas
Kowno, 4. Sept. Der Jahrestag der Befreiung

Rigas wurde, wie die „Baltiſch-Litauiſchen Mitteilungen
berichten, in Riga feierlich begangen.

Großer Schaden durch eine Windhoſe in Livland
Kowno, 4. t. Eine Windhoſe richtete, wie die „Baltiſch

Zrwer Mitteilungen“ erfahren, in Livland großen
Schaden an. Eine Anzahl Gebäude und Brücken wurde von
der Gewalt des Windes Aerſtärt.

an der Bruſt verwundet und fiel hin.

Die engliſche Verſchwörung in Rußland
Der Kampf in der britiſchen Geſandtſchaft
Moskau, 3. Sept. Ueber die Hausſuchungen und Ver

haftungen im engliſchen Botſchaftergebäude in Petersburg
berichtet die Moskauer „Prawda“ vom 2. September:

Jn Moskau hatte der Vorſitzende der außerordentlichen Kommiſ-
ſion Mitteilungen von großer Wichtigkeit über die Verbindung
verſchiedener gegenrevolutionärer Organi-
ationen auf dem Territorium der ruſſiſchen Republik mit
en Vertretern der engliſchen Regierung und

der engliſchen Geſandtſchaft erhalten. Die Hauptfäden der Ver
ſchwörung und der Organiſation liefen in der engliſchen
Geſandtſchaft in Petersburg zuſammen. Bereits am
31. Auguſt waren die Unterſuchungsbeamten der Kommiſſion in
Petersburg und traten mit der Petersburger Unterſuchungs-
kommiſſion in Kontakt. Das Kommitſſionsmitglied Hiller begab
ſich mit Kommiſſar Pojiderko und deſſen Gehilfen, ſowie einer
Abteilung Aufklärer um 5 Uhr abends nach dem Gebäude der Ge-
ſandtſchaft. Nachdem das Gebäude umzingelt war, ge-
lang es, das Untergeſchoß unbehindert zu beſetzen. Als jedoch
die Kommiſſion eintrat, der Moskauer Unterſuchungsbeamte zum
erſten Stock hinaufging und der Kommiſſionsgehilfe Schenkmann
ins Zimmer trat, ertönten von dort Schüſſe. Schenkmann wurde

Der Aufklärer Liſſen
wurde auf der Stelle getötet. Hiller brach ungeachtet der Schüſſe
mit einer Abteilung der Aufklärer in das benachbarte Zimmer
und verhaftete die dort befindlichen Unbekannten, welche die
Hände hochhoben. Der Kampf auf dem Korridor dauerte jedoch
fort. Die Aufklärer wurden genötigt, zu fliehen, wobei der
Marineattachee Tromeny getötet wurde. Wie ſich ſpäter herans-
ſtellte, hatte dieſer als erſter das Feuer eröffnet. Die in die Ge
ſandtfchaft eintretenden Schutzbeamten verhafteten an 40 Mann.
Unter den Verhafteten befindet ſich Fürſt Schachowsky,.
Bei der Hausſuchung wurden eine die engliſche Geſandſchaft
kompromittierende Korreſpondenz und viele
Waffen gefunden. Der Hausſuchung wird große Be
deutung beigelegt.

Der Plan des Anfſtandes Kriegserklärung
an Deutſchland

Moskau, 3. Sept. Die heutige „Prawda“ bringt in
großen Lettern einen Aufruf an das Proletariat
über die Aufdeckung des Hauptſitzes der Gegenrevolutionäre
in der engliſchen Geſandtſchaft. Das Blatt veröffentlicht
folgende Mitteilung der außerordentlichen Kommiſſion
über die Vorbereitung des Aufſtandes in Moskau:

Die Organlſation und Finanzierung lag in den Händen des
engliſchen Konſuls Lockhart. Die Kommiſſion hatte bereits
vor längerer Zeit Verſuche der engliſchen diylomatiſchen Vertre-
tung in Rußland, mit Truppenteilen der Räterepublik in Ver-
bindung zu treten, um die Beſetzung der Hauptſtütz-
punkte in Moskau zu organiſieren und den Rat der Volks
kommiſſare zu verhaften, feſtgeſtellt. Anfang Auguſt führte ein
Agent eine Unterredung Lockharts mit dem Kommandanten eines
Truppenteiles herbei, welchem der Auftrag gegeben wurde, ſich
direkt des Rates der Volkskommiſſare zu bemächtigen. Die Zu
ſammenkunft fand in einer Privatwohnung am 14. Auguſt ſtatt.
Auf dieſer Zuſammenkunft wurde die Möglichkeit erörtert, unge-
fähr am 10. September in Moskau einen Aufſtand gegen die
Rätegewalt im Zuſammenhang mit dem Vorgehen der
Engländer auf Murman zu organiſieren. Man verein-
barte auf den Vorſchlag Lockharts hin, daß der weitere Verkehr
mit dem erwähnten Kommandeur der Rätetruppen teils durch
den engliſchen Leutnant Sidney Raily geführt werde. Bei einer
weiteren Zuſammenkunft wurde die Frage beraten, nach Wo
logda Truppenteile zu dirigieren, welche ver
räteriſcher weiſe Wologda den Engländernübergeben ſollten. Der Umſturz in Moskau ſollte am
10. September ſtattfinden. Die Engländer waren darum beſorgt,
daß in der an dieſem Tage ſtattfindenden Plenarſitzung des Rates
der Volkskommiſſare Lenin und Trotzki anweſend ſeien.
Es war beabſichtigt, gleichzeitig die Reichsbank, die Zentraltele-
phonſtation und den Telegraphen zu beſetzen, und die Mili-
tärdiktatur einzuführen mit dem Verbot, unter An-
drohung von beſonderen Strafen, irgend welcher Verſammlungen
bis zum Eintreffen der engliſchen Militärgewalt. Auch die Ver-
anſtaltung eines Bittgottesdienſtes und von Kirchen
predigten zur Verteidigung des Umſturzes mit Hilfe von Ver-
tretern der höchſten Geiſtlichkeit wurde beraten. Jn der gleichen
Sitzung wurden dem erwähnten Kommandeur gemäß dem Ver-
ſprechen Lockharts 700 000 Rubel übergeben, um den Aufſtand zu
organiſieren. Am 22. Auguſt fand eine neue Zuſammenkunft
ſtatt, in welcher zu demſelben Zweck weitere 200 000 Rubel über-
geben und der Plan ausgearbeitet wurde, die Arbeitsräume
Lenins, Trotzkis, Aralows und des Oberſten Rates für Volkswirt-
ſchaft zu beſetzen und ſich der dort befindlichen Papiere zu bemäch-
tigen, wobei der engliſche Offizier Raily, welcher die Verhand-
lungen führte, hauptſächlich im Auge hatte, Material zu erhalten,
nun den Krieg Rußlands gegen Deutſchland zu
rechtfertigen, welcher ſofort nach dem Umſturz erklärt
werden ſollte. Am 28. Auguſt wurden dem Kommandeur des
Rätetruppenteils wiederum 300 000 Rubel übergeben und ſeine
Reiſe nach Petersburg vereinbart, um mit der Petersburger eng-
liſchen führenden Militärgruppe und ſich mit den um ſie grup-
pierenden ruſſiſchen Weißen Gardiſten die Verbindung herzu
ſtellen. Die Petersburger Verhandlungen fanden am 29. Auguſt
ſtatt. Auf dieſer Sitzung wurde die Frage der Verbindung mit
Niſchni-Nowgorod und Tambow beraten. Gleichzeitig wurde mit
den britiſchen Vertretern der verſchiedenen verbündeten Mächte
über die Maßnahmen verhandelt, welche die Lage Rußland ver
ſchärfen und damit den Kampf zwiſchen der Rätegewalt und den
TſchechoSlowaken und Anglo- Franzoſen ſchwächen könnten, be
ſonders durch die Verſchärfung der Verpflegungsſchwierigkeiten
in Petersburg. Jn Moskau wurden die Pläne zur Spren-
gung von Brücken und Eiſenbahngleiſen, diePläne von Brandſtiftungen und Sprengungen von Le-
bensmittelniederlagen ausgearbeitet. Jn gleicher Weiſe hat ſich
erwieſen, daß bei den anglo- franzöſiſchen Verſchwörern das
Spionageſyſtem in allen Kommiſſariaten auf breiteſter Grund-
lage ausgearbeitet iſt, was durch nachfolgende Hausſuchungen be
ſtätigt wurde, bei welchen eine Reihe geheimer Berichte von der
Oſtfront gefunden wurden. Die in Verbindung hiermit verhaf-
teten Offiziere (Kapitän Friede u. a.) ſagten aus, daß ſie in die
Hände der Anglo Franzoſen geheime Angaben über die Vewegung
der Rätetruppen und überhaupt alle geheimen Angaben über die
innere Lage Rußlands geliefert hätten. Jn Verbindung mit
dieſen Daten wurden ſowohl in Petersburg wie in Moskau Ver
haftungen vorgenommen.

Das jetzt der Sovjetregierung zur Verfügung ſtehende Ma-
terial beſtätigt mit vollkommener Sicherheit das Vorhandenſein
einer Verſchwörung der diplomatiſchen und
militärtſchen Vertreter auswärtiger Mächte.Jn den Händen der außerordentlichen Kommiſſion befinden ſich
eigenhändig von Lockhart unterſchriebene Beſcheinigungen, dank
welcher die Verſchwörer den Schutz der britiſchen Militärmiſſion
in Moskau genießen ſollten. Es folgt das Beiſpiel betreffend
den Kapitän Krankalj von den litauiſchen Schützen. Das Papier
trägt ein offizielles Wappen, den Stempel der britiſchen Miſſion
und das Datum vom 18. Auguſt. Die Verſchwörer hatten ge
naue Pläne zur Organiſation der Regierungsgewalt für die
nächſten Tage nach dem Umſturz ausgearbeitet. Es war die Ein
ſetzung einer Diktatur aus drei Perſonen beabſichtigt; vorgemerkt
waren ſpezielle Komitees in den Truppenteilen uſw. Ungeachtet
deſſen, daß der verhörte Chef der britiſchen Miſſion Lockhart die
ohen erwähnten Tatſachen zu leugnen verſucht, befinden ſich in

Händen der außerordentlichen Kommiſſion un widerleg-iche Dokumente. welche darauf en. daß die Täden

der ganzen Verſchwörung gerade in dMiſſion nſammenſiefen, webei ich Zeug britiſgo
Angelegenheit der franzöſiſche Generalkonſul Re n n die
franzöſiſche General Lapergue und eine Fieihe and, d
söſiſcher und engliſcher Offiziere anzuſehen ſind rer fra

Ratifizierung der Zuſatzverträge zumFrieden in Moskan um Vreſter

Moskau, 3. Sept. Die Ratifizierung der Zu
zum Breſter Frieden durch das Exekutivkomitee e
abend einſtimmig bei zwei Stimmenthaltungen m
waren 150 bis 200 Perſonen. Nach der Ratifizierung
träge gab Trotzkki einen Bericht über die Lage an
die er im allgemeinen als günſtig bezeichnete. Er
Präſidenten des Oberſten Kriegsrates ernannt.
führer Wazetes wurde zum Oberkommandierenden

Fronten ernannt. an7

Kiew, 4. Sept. Der deutſche Botſchav. Mumm beſuchte geſtern vormittag ben Von
der ruſſiſchen Friedensdelegation Rakowsky dende t
Beileid zum Anſchlug auf den Vorſitzenden des
kommiſſariats Len in auszuſprechen. olk

Die Kämpfe im fernen Oſten
Rotterdam, 4. Sept. Nach dem „Nieuw.wird der „Times“ aus Wladiwoſtok en e our.

gemeldet Nach hier eingelaufenen Berichten iſt
Feind im Uſfuri in vollem Rückzuge in d
tung Chabawowski. Die plötzliche Flankenbewegun ich
Jopaner, die zur Abſchneidung der Bähnlinie und de J
oberung von zwei Panzerwagen führte, zeigte den Fet
daß es den Japanern ernſt iſt. Heute früh begann d
gemeine Vormarſch der alliierten Truppen von Schmot,
aus. General Semenow ſetzt ſeinen Vormarſch ohne owt
nenswerten Widerſtand zu finden, fort. Die en
Hauptmacht muß am Anon zuſammengezogen
Berichte aus dieſer Strecke ſind aber unklar und unveri
lich. Starke feindliche Streitkräfte ſind nach Se
letztem Rückzug an die Uſſurifront abgegangen in der a
tung Baikalſee, um gegen die TſchechoSlowaken
kämpfen. Wieviel feindliche Truppen in und um Lig
geblieben ſind, iſt nicht bekannt. Die Amurbahn ſten
mehreren Stellen ſchwer beſchädigt, wodurhh 5
Wert als Verbindung zwiſchen Transbaikalien m
Uſſurien, obwohl Material im Ueberfluß vorhanden ſt
ſtark abgenommen hat. An der Baikalfront ſind d.
Tſchechen längs des Oſtufers des Baikalſees nach di
marſchiert. Die letzten Nachrichten beſagen, daß ſie
Werkne--Udinsk ſtehen und die Offenſive der Alliierten
zu unterſtützen trachten. Die allgemeine militäriſche d
der Alliierten hat ſich gebeſſert. Trotzdem iſt es nötig da
ſie General Dietrichs ſo kräftig wie möglich unterſtüten
Mit Japan ſind Unterhandlungen über die Entſendung
weiterer Truppen im Gange.

Tokio, 3. Sept.
lich: Die Japaner beſetzten Schimanows
gannen mit den alliierten Truppen den Feind
folgen. Jn den Gefechten vom 23. bis
wurden zwei Offiziere und 50 Mann getötet, 7 Offizier
und 129 Mann verwundet. Die Verluſte des Feinde
waren doppelt ſo hoch. Ueber 300 Tote wurden zurüchge
laſſen. Es wurden u. a. zwei Panzerwagen, drei Geſchüte
vier Maſchinengewehre und Munition erbeutet. Die
Truppen Semenows haben Halonole beſetzt.

Waſhington, 4. Sept.

Auguf

k und ha

zu ver
zum 28. Auguf

mit den Alliierten als kriegführende Macht anerkannt.
7

Engliſcher Bericht aus Nordrußland vom 31. Auguſt
Die feindliche Stellung unmittelbar nördlich von Obocerskajat
75 Meilen ſüdlich von Ar k an der Wologdabahn, wurde
von den alliierten Streitkrä einſchließlich der ruſſiſchen
Truppen angegriffen und genommen, befeſtigt und ein ſofort er
folgender Gegenangriff des Feindes unter ſchweren Verluſten
abgeſchlagen. Unſere Truppen rücken auf Oboverskajan der
T eines Panzerzuges wirkten in den Kämpfen ſehr wir
ſam mik.

Amſterdam, 4. Sept. Dem „Algemeen Handelsblod
zufolge erfährt die „Daily Mail“ aus Charbin, daß die
Vorhut der tſchecho-ſlowakiſchen Truppen von Verchne
Udinsk aus, 80 Meilen öſtlich des Baikal-Sees ſich mit
Oberſt Semenows Truppen am Omonfluß, 240 Meilen
ſüdöſtlich von Verchne-Udinsk vereinigt hat.

Die Kämpfe im Dongebiet
Kiew, 4. Sept. (Ukrainiſche Telegraphenagentur,

Der Vorſtoß der Bolſchewiki im ſüdlichen Don
gebiet bei Kotelniki bis an den Don wurden zum Stehen
gebracht und die Volſchewiki zurück gedrängt
Dagegen mußten nordweſtlich Zarizyn die Koſaken unter
dem Druck der Bolſchewiki zurückweichen und den Bahnhof
Kotluban aufgeben.
nördlichen Teil des Stawropoler Gouvernements dem
aſtrachaniſchen Koſakenheer. Hier und im befreiten Teile
des aſtrachaniſchen Gebietes wurde die Mobiliſation der
Kalmüken verfügt, woraus beſondere Abteilungen gebildet
werden. Die Freiwilligenarmee ſetzte den Vormarſch auf
Stawropol fort und beſetzte Baſchagir, 30 Kilometer vo
Stawropol. Der Kubaniſche Landrat tritt am 30. Sept
tember zuſammen.

Die Exploſion in Odeſſa
ein Werk der Entente

Wien, 4. Sept. (Korr.Bureau.) Aus Odeſſa wich
gemeldet: Bei der Exploſion wurden über 50 Perſonen
kötet, mehrere hundert verletzt. Mehrere tauſen
Perſonen ſind obdachlos geworden, da di
Häuſer ganzer Straßen durch die ungeheure h
der explodierenden Granaten und die ausgebrochenen
Brände vernichtet ſind. Jn den Gaſſen liegen o
explodierte Geſchoſſe teilweiſe ſchwerſten Kalibers.
Schaden beträgt ſicher mehrere 100 Million
Die bisherige Unterſuchung ergab, daß die Kataſtrophe
ſowie ſeinerzeit in Kiew durch Agenten
Entente hervorgerufen worden war. Das Munneh
lager gehörte eigentlich der ukrainiſchen Regierung wie
die öſterreichiſchungariſche Regierung wegen Erw
Lagers verhandelte. Die übrigen Vorräte und die Ob
loſen wurden vorläufig in Aſylen untergebracht. n
dürftigen wurden aus Feldküchen der öſterreichi ben

riſchen Truppen geſpeiſt. Der Bahnverkehr, der e
Stunden unterbrochen war, iſt in vollem Umfange

aufgenommen. Das Leben in Odeſſe geht bereits m
ſeinen gewohnten Gang.

Das Reuterſche Bureau meldet am

pt. (Reuter.) Die nordamerikani
ſche Regierung hat die Tſchecho-Slowaken als zuſammen

Die Freiwilligenarmee übergab den

Die W
temerken

ſung. Si
ferreich,

g Polens
de wäh

nach de

altet wer
Staatsage
l nur ſche
ung der A

t iſch Ra
ten hin

erredunge

gen zu

pdlich nich

ſo vorſich
en alles 1

Verhand
t Diploma
h nicht ül
yangen ſei
t bis zu
n dann h
len haben

nie alſo b
geſtändniſ
enigſtens t

l der reic
ne geheim

Koman vo

Nach di
nntnis ber
ſriehen. E
lbſtbeſpieg

iht und P
hen geback

der und f
en. Bish

n kann.
er im Grut
ſchaftsrän

ufe vielfa
irden. De
i Seele,

Poeſie e
d ſeine L
h einmal

e Zaube

Kinder
hichte her
ttet, die
den Stir

auch den
ebfrei.
den ſehr

t Vonne

terlein de

ugenb,
der ſtrich



teldet am
k und ha

zu ver
23. Auguf
7 Offiziere
s Feinde

n zurückge
i Geſchüte

tet. Die

amerikani
zufamme I
kannt.

31. Auguſt
ooevskajat

ahn, wurde
e ruſſiſchen

ſofort er
Verluſte

skajan vor
ſehr wir

ndelsblad
daß die

erchne
s ſich mit
0 Meilen

agentur.

n Don
m Stehen

drängt
en unte
Bahnhof

rgab den

nts de
ten Teile
ation der

gebilde
rich auf

eter von
30. Sep

ente
ſſa wird

onen ge
n uſend

da di
re Kraft

rochene

en nicht
De

ione!
aſtrophe

n dert
nitionh
mit de

erb er
Obdab

Die do
iſchun

ehrere

wiedel

wieder

y

Kummer 453 Jahrgang 211. Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Donnerstag, den 5. September 1918

n Burian und die geheimnisvollen
miſſionen“ des Prinzen Radziwill
gie Stellung des öſterreichiſchen Miniſters des Aeußern
n Burian iſt dermaßen erſchüttert, daß bereits der
eines Nachfolgers, des Markgrafen Pallavicini, ge
wird. Und zwar ſoll der Rücktritt Burians „un

ar nach der Beendigung der Beſprechungen mit dem
n Herlling und der Warſchauer Regierung über die
ſhe Frage“ ſtatttinden. Es beſteht alſo, wie damit
ben wird, ein Zuſammenhang zwiſchen dem Abſchied
ns und den Verhandlungen über die Löſung der pol-
n Angelegenheiten. Bekanntlich iſt aber Baron
n der hartnäckigſte Verſechter der öſterreichiſch-polni-
öſung, an der er auch noch nach den Beſprechungen
m Beſuch Kaiſer Karls im deutſchen Großen Haupt
er feſtgehalten hat, trotzdem ihm bei dieſer Gelegen

doch wohl hinreichend klargelegt ſein wird, auf einen
atſchedenen Widerſtand dieſe Löſung, die in Wirklich-
ine weitere gefährliche Verwicklung der Verhältniſſe
len würde, auf deutſcher Seite ſtoßen muß. Es war

terhaupt ziemlich befremdlich, daß damals, nachdem zu
halbamllich verlautet hatte es ſei eine Einigung er
ind die öſterreichiſch-polniſche Löſung könne als er-

t gelten, in Wien dann dem widerſprochen wurde, mit
Erklärung, Baron Burian habe ſeinen Standpunkt
geändert. Damit wurde kein guter Eindruck hervor

en. Denn es gewann den Anſchein, als wolle man in
Umgebung des öſterreichiſchen Miniſters des Aeußern

gtreiberei gegen die in den Verhandlungen mit den
etern Deutſchlands gefaßten Beſchlüſſe unternehmen.
n Baron Burian alſo jetzt vom Amte zurücktritt, ſo iſt
urſächliche Zuſammenhang mit dieſen Vorgängen wohl
mehmen und vielleicht die Hoffnung daraus zu ſchöpfen,
ein Nrftboten deutſcherſeits eine Wendung zum

ren anbahnt.
Die Warſchauer Aktiviſten wenden ſich ja neuerdings
jemerkenswerter Weiſe gegen die öſterreichiſch-polniſche
ing. Sie ſehen ein, daß die Verkoppelung Polens mit
erreich, in welcher Form ſie auch erfolge, die Entwick
y Polens zum ſelbſtändigen Staate von vornherein ge
de während der Anſchluß Polens an das Deutſche Reich
nach den deutſchen Wünſchen verhältnismäßig lockerer
altet werde, ſodaß er Polen nicht zu einem verkümmer-
Staatsgebilde machen würde. Jn einem gewiſſen, aber

nur ſcheinbaren Gegenſatze zu dieſer verſtändigen Auf-
ing der Aktiviſten ſteht die rührige Tätigkeit des Prinzen
muſch Radziwill, der zwiſchen den beteiligten Haupt
ſten hin und her reiſt, um dann Berichte über ſeine
erredungen mit den leitenden Männern in die Zei-
gen zu bringen. Jrgendwelche bindende Bedeutung
en dieſe Geſpräche mit dem Prinzen Radziwill ſelbſtver
pdlich nicht: ſeine Mitteilungen darüber bewegen ſich auch
ſo vorſichtigen, vieldeutigen Wendungen, daß man aus
en alles und nichts herausleſen kann. So war es auch
t Verhandlungen, die der vpolniſche Prinz dieſer Tage
Diplomaten in Wien geführt haben will, die aber wohl
h nicht über den Rahmen von Viſitegeſprächen hinaus-
gangen ſein dürften. Prinz Radziwill erreicht aber da-
t bis zu einem gewiſſen Grade doch ſeinen Zweck. Er
m dann hinterher das. was er in Wien zugeſichert er
ten haben will als Trumpf gegen Deutſchland, in erſter
nie alſo gegen Preußen aufſpielen, um auf dieſe Weiſe
geſtändniſſe von der deutſchen Regierung zu erlangen.
enigſtens verſucht er das, wobei ihn die Wiener Publi-
ßk eifrig unterſtützt. Merkwürdigerweiſe geht ihm ein
l der reichsdentſchen Preſſe auf dieſen Leim, indem ſie
e geheimnisvollen Andeutungen über ſeine Verhand

lungen mit dieſen und jenen leitenden Männern als höchſt
wichtig in ihre Spalten aufnimmt, ohne Rückſicht darauf,
ob damit die deutſchen Intereſſen gefördert werden.
Rücktritt des Barons Burian wird nun hoffentlich dieſem
Spiel ein Ende machen. Wenigſtens hat nach neueſter
Meldung eines Warſchauer Blattes Staatsſekretär v. Hintze
dem Prinzen Radziwill einen Beſcheid erteilt, der ziemlich
deutlich verrät, man lehne deutſcherſeits die öſterreichiſch
polniſche Löſung entweder gänzlich ab oder würde ſie von
derartigen Grenzſicherungen abhängig machen, daß wohl
einem jeden Polenführer die Luſt zu weiteren Treibereien
in dieſer Richtung benommen wird.

Die Schlacht zwiſchen Soiſſons
und Reims
(27. Mai bis 8. Juni.)

Aus dem Großen Hauptquartier wird uns
geſchrieben: r I.

Der Armee v. Boehn fiel der Hauptangriff zu, der Sturm
den Damenweg, den ſie ein Jahr lang ſo ruhmreich ver

teidigt hatte. Jhre Korps bildeten die Front weſtlich Reims, vom
Schnittpunkt mit der Aisne bis zur Mündung der Ailette. Jm
Zentrum, dem Damenweg gegenüber, ſtanden auf dem rechten
Ailette- Ufer die Korps ichura zwiſchen Ligy und Colligis,
Winckler bis Chermizy, Conta über Corbeny hinaus. An
ſchließend hielt Bohens linkes Flügelkorps unter Schmettow
über die Aisne-Niederung hinweg bei Berry-au-Bac Fühlung
mit dem Korps Jlſe der Armee v. Below, das die Vorwärts-
bewegung mitmachen ſollte. Nach rechts folgte auf Wichura
das Korps Lariſch. Zwiſchen Landricourt und Cuy weſtlich Noyon
bildeten die inneren Flügelkorps der Armeen v. Boehn und
v. Hutier unter Françcois und Hofmann eine Kampfeinheit,
die zunächſt zurückgehalten werden ſollte. Den Nordufern der
Ailette und Oiſe angeſchmiegt, reichten ſie ſich an deren Zu-
ſammenfluß bei Abbécourt über die Oiſe hinweg die Hand.

Die Bereitſtellung der Angriffsdiviſionen und Artillerie
kampfgruppen fand in den Abendſtunden des 26. Mai ihreen Ab
ſchluß. Langwieriger Verſchleierungen hatte es bedurft, um die
umfaſſenden Vorbereitungen vor dem Feinde geheim zu halten.
Der Erfolg des Unternehmens war von dem Gelingen der
Ueberraſchung unbedingt abhängig. Ehe die örtlichen Reſerven
des Gegners eingreifen konnten, mußte der Damenweg über-
rannt ſein. Die Dauer der Feuervorbereitung wurde deshalb
aufs äußerſte eingeſchränkt. Jn wenigen Stunden mußte die
Artillerie des Gegners niedergekämpft, die terraſſenförmig ein
ander ühberhöhenden und ſtützenden Erdwerke ſeinex feſtungs-
artig ausgebauten Höhenſtellung ſturmreif geſchoſſen werden.

Um den langen Frühlingstag voll auszunutzen, war der
Beginn des Unternehmens auf die früheſten Morgenſtunden an
geſetzt worden. Am 27. Mai, 4 Uhr 40, verließen die deutſchen
Truppen ihre Ausgangsſtellungen zwiſchen Landricourt und dem
Brimont. Auf breiter Front überſchritten die Sturmlinien der
Armee v. Boehn die Ailette. Die feindliche Artillerie, die zu
Beginn der Feuervorbereitung ſchwach erwidert hatte, war
ernſtlicher Abwehr nicht mehr fähig.

Die Korps in Boehns Mitte brachen in raſchem Anlauf den
Widerſtand der feindlichen Grabenbeſatzung am Nordhang des
Damenwegs. Wincklers Diviſionen gewannen, zum frontalen
Durchſtoß auf ſchmalem Raum zuſammengefaßt, die Hochflächen
beiderſeits Cerny. Contas Flügel erſtiegen die Kämme bei
Ailles-Paiſſy und dem Winterberg, ermöglichten dadurch der
Mitte die Ueberwindung der dazwiſchen liegenden ſchwer gang-
baren Abfälle nördlich Hurtebiſe Ferme. Das Korps Wichura
traf auf einen abwehrbereiten Gegner und kämpfte ſich lang
ſam die Hänge empor. Zuerſt erzwang ſein verſtärkter linker
Flügel im Anſchluß an Winckler den Zutritt zur Höhe öſtli“
Braye, ſchwenkte dann mit Teilen gegen Fort Malmaiſon ein,
das durch Umfaſſung fiel.

Auch auf den inneren Flügeln der Armeen v. Boehn und
v. Below gewannen die Korps Schmettow und Jlſe ſtetig Boden
nach Südweſten. Jm rechten Gefechtsabſchnitt war es trotz des

Nachdruck verboten.

Aus Langeweile
ſoman von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).

den 29. 12.
Nach dieſer kühnen, auf anerkennenswerter Selbſter
ntnis beruhenden Behauptung habe ich lange nichts ge-
ſieben. Es gab ſoviel Wichtigeres zu tun als ſchriftliche
lhſtbeſpiegelungen. Wir haben ja Pflaumenmänner ge-
t und Puppen angezogen, Nüſſe vergoldet und Pfeffer-
en gebacken in ſchlaraffenhafter Menge für unſere vier
er und für die im Dorf. Und dann iſt Weihnachten ge
en. Bisher habe ich gar nicht gewußt, was Weihnachien
kann. Als eine Zeit des Glanzes kannte ich es wohl,

r im Grunde glänzten nur die Schaufenſter und die Ge
ſhaftsräume. Es war ein Jahrmarkt, auf dem die Ein-
e vielfach von der „verflirten Schuldigkeit“ diktiert
den. Daß es auch eine Seele hat, eine überſchwenglich
i. Seele habe ich hier erſt gelernt, wo der Tannenbaum

Poeſie eines ganzen Märchenwaldes in ſich verkörpert.
ſeine Lichſchen allen Freudenſchein des ganzen Jahres

einmal wie in einen Brennvunkt zeigen. Schade, daß
de Zauberbäume nicht auf jeden Boden gedeihen; im
wenteil, ich alaube, ſie erfordern eine ganz beſondere
ihung. Zufriedenheit muß ihre Wurzeln ſpeiſen, der
ug kleiner täglicher Bedrängniſſe das Erdreich lockern,
die Sonne einer ſehr großen Liebe muß darüber ſtehen.
„Jh ſehe ganz deutlich die Lichter ſchimmern“, ſagte

e don Thunſtorff, und in ſeinem Ton lag wirkliches

h werde dies Familienbild nie vergeſſen.
r ſo rührend fröhlich trotz ſeiner unſicheren ge

wien Bewegungen, Frau Dore ſo mütterlich geſchäftig
Kinder in ihren Sonntagkleidchen, die Weihnachts
ihte herſagend, ſelbſt Jürgen der Strick, ſo brav und
t die Geſichtchen voll Feierlichkeit und Ungeduld und
en Stimmchen den ſüßen Unterton von Gläubigkeit,

du den Großen auf einmal alles ſo ſicher macht und ſo
t frei. Ach, und wie dann die Bande auf die Tiſchchen

P ſehr beſcheidenen Geſchenken losgelaſſen wurde und
onne quiekte und ſprang, daß das dicke dreijährige

ein dabei über den Haufen gerannt wurde, zur
T. ſtürmte und am Vater in die Höhe turnte, und wie
S mit den dicken Pfötchen nach den Lichtern langte.

er Frau Dorel Schon oft habe ich gedacht, was
nein mag, Mutter zu ſein. An dieſem Abend iſt es
a wältigend klar geworden Aber auch glücklicher
en Vie alle ſich immer an ihn wandten, ihn als
den umringten, wie um ihn jedes Gefühl von Be

jaung zu nehmen! Jch glaube auch nicht, daß er in
genblicken an ſeine Gebrechen gedacht hat. Jmmer
I rich er lächelnd über die Flachsköpfe und über die
r wunderſchönen“ Geſchenke, die die Kinder ihm

—“„W—“——- 2immer wieder unter die Naſe hielten. Emmi hatte ihm mit
War Hilfe einen Uhrenpantoffel aus Papierkanevas ge
macht.

„Siehſt Du ihn, Papa? ſiehſt Du ihn wirklich? Er
iſt ganz ſilbern und einen Haken hat er und mit roter
Seite iſt er geſtickt, und Tante Jrmgard hat ihn gefüttert.“

Da hab' ich auch noch einen Handkuß gekriegt, und das
Glück allerſeits war ſo überſchwenglich, daß es mich ganz
mit fortriß und ich vergaß, daß ich doch nur gewiſſermaßen
durch das Gitter in den Nachbargarten hineinſehe. Unter
dem Einfluß der Feſtbegeiſterung haben wir drei „Alten“
beſchloſſen, uns künftig beim Vornamen zu nennen. Es
geſchah ohnehin ſchon manchmal im Eifer des Gefechts;
nun brauchen wir uns doch nicht mehr zu entſchuldigen,
Der Karl-Heinz mal „Jrmgard“ ſagt, oder ich „Frau

ore“.
„Nicht wahr, Papa, heute Abend ſind doch alle Men-

ſchen vergnügt?“ hat Emmi gefragt.
„Natürlich, Maus. Und wie“, lachte Karl-Heinz, aber

mich hat plötzlich gefröſtelt.

Jch habe an einſames, von der Stille der Winternacht
umlaſtetes Gehöft denken müſſen, wo kein Licherbaum
brennt, wo zwiſchen den Eltern und den blonden Ge-
ſchwiſtern ein leerer Stuhl ſteht, den nie jemand mehr ein-
nehmen wird. Und an ein Grab, auf das zum erſtenmal
der Schnee fällt.

Sie haben mein Verſtummen gemerkt, und ſind um
mich her geweſen, als hätten ſie mich vernachläſſigt und
müßten es gut machen. Frau Dore hat mich umfaßt und
geflüſtert: „Jhr Tag kommt auch noch, Liebchen, laſſen
Sie's nur gut ſein. Wer weiß, wie es übers Jahr ausſieht.“

Aber auf mir laſtete die Stimmung des Augenblicks ſo
ſchwer, daß ich nur denken konnte: „Wer weiß, wer übers
Jahr noch lebt.“

Jürgen und Emmi, die beiden „Großen“, haben zur
Feier des Tages noch ein bißchen über die gewöhnliche Zeit
aufbleiben dürfen, aber Peterlein und Lütt wurden ins
Bett geſteckt. Als Extravergünſtigung habe ich Lütt aus-
ziehen und baden dürfen. Gibt es wohl etwas Entzücken-
deres als ſolch kleines Kind? Dies Hilfloſe, Werdende und zu
gleich das Woninige, Weiche ſolches kleinen Körpers! Und
ſich ſagen zu können: Dies Weſen gehört mir, aus mir ging
es hervor, und nichts in der Welt wird die ſtarke Zu-
ſammengehörigkeit zerreißen können! Tränen kamen mir
in die Augen vor Zärtlichkeit und einem ſeltſamen quälen-
den Gefühl, das ich nicht ſchildern kann. War's Neid, war's
Sehnſucht?

„O es wohl irgend ein Leid auf der Welt gibt, für das
das Glück, Mutter zu ſein, nicht entſchädigen könnte?“ habe
ich Frau Dore gefragt, und lächelnd und mit leuchtenden
Augen hat ſie geantwortet: „Nein, Jrmgard, es gibt
keines.“

nach Weſten ſich mehr und mehr verſtärkenden feindtichen

Widerſtandes dem Korps ar gelungen, bei Laffaux die Paß
höhe des von Soiſſons nordöſtlich zur Ailette ziehenden Tales zu
nehmen, den Schlüſſelpunkt der ganzen dritten Höhenſtellung.
Bei Antioche Ferme lagen ſeine Sturmlinien vor zäher Ver-
teidigung während des Vormittages feſt.

Sobald erſt einmal die Kämme überwunden waren, drängten
die Diviſionen im Wettlauf zur Aisne hinab. Um die Mittags
zeit war der Damenweg ſamt ſeinen Südhängen voll in deut-
ſcher Hand. Die gewonnene Linie zog über Bascule, Jouy und
Chavonne zur Aisne und folgte deren Nordufer bis Berrhyau-
Bac. Vortruppen hatten bereits am Vormittag den Fluß an
vielen Stellen überſchritten. Zwiſchen Berry-au-Bac und dem
Brimont waren die weſtlichen Uferränder des Aisne-Marne-
Kanals erreicht. Ebenſo hatte im Verlaufe eines örtlichen
Unternehmens das an dem Hauptangriff zunächſt nicht beteiligte
Korps Francçois bei Leuilly Brückenköpfe auf dem Südufer der
Ailette zu ſchaffen vermocht.

Auf der Mitte der Angriffsfront hatte der erſte Stoß die
Verbände der feindlichen Grabenbeſatzung völlig aufgelöſt und
größtenteils vernichtet. Jn den erſten Stunden des Nachmittags

ingen die hier eingeſetzten Diviſionen in raſcher Folge zwiſchen
havonne und Berry-au-Bac über die Aisne. Weiter rechts

leiſtete der Feind noch hartnäckigen Widerſtand. Ebenſo begann
am Aisne-Marne-Kanal, vor den inneren Flügeln der Armeen
v. Boehn und v. Below die Gegenwehr e mehr und mehr zu
verſteifen, genährt aus den örtlichen Reſerven des Raumes um
Reims. Es ergab ſich in immer ſchärferer Ausprägung das
Bild, daß die mittleren Korps, zu einem ſcharfen Keil zuſammen-
geſchweißt, in raſtloſer r nach wer ſtrebten, die
zurückhängenden Flügel der Angriffsfront mit ſcharf vorgenom-
mener innerer Schulter Fühlung hielten. Als endlich Antioche
Ferme fiel, Vailly in hartem Kampfe genommen wurde, die
Sturmlinien ſich an den von Maſchinengewehrneſtern zäh ver-
teidigten Nordoſthängen des ſüdlich der Aisne
mühſam emporrangen, ſtanden die Diviſionen der Mitte be-
reits ſüdlich Longueval und Merval auf den Kämmen der
zweiten Höhe und ſchickten ſich an, in das Tal der Vesle hinab-
zuſteige Vor dem Sinken der Sonne des erſten Angriffstages
erreichten ſie zwiſchen Courcelles und Magneux den Fluß. Jm
Schutze der Dunkelheit wurden bei Magneux die
Uferhänge gewonnen. Noch in der Nacht wurde der Brücken-
kopf bis Villette erweitert und zwiſchen Courcelles und Paars
ein zweiter geſchaffen.

Kirche, Schule und Miſſion
Die Thüringer Kirchliche Konferenz findet am 16. und

17. d. M. im Chryſopras zu Blankenburg i. Thür. ſtatt.
Sie wird am Montag, nachmittags um 5 Uhr, mit der Ecröff
nungsanſprache des Herrn Geheimrat D. Petri (Arnſtadt) be
ginnen und alsdann gleich der erſte prtrrras des Herrn
Geheimrat Univerſitätsprofeſſor D. Haußleiter (Greifswald
über das Thema: „Neuere Darſtellungen des Lebens Jeſu und
das Evangelium folgen. Der zweite Tag wird der gerade
jetzt in unſerer Mitte ſo eifrig verhandelten Kirchenverfaſſ n gs-
frage gewidmet ſein. Während früh nach der um 9 Uhr von
Herrn Generalſuperintendent D. Dr. Braune (Rudolſt dt) ge
haltenen Morgenandacht Seine Magnifizenz Herr Geueralſuver-
intendent D. Kaftan (Baden-Baden) über das Therria: „Die
ſtaatsfreie Volkskirche und ihre Verfaſſung“ ſprechen wird, wird
Herr Univerſitätsprofeſſor D. Meyer (Göttingen) am Nach-
mittag um 5 Uhr die Frage: „Was muß eine ſtaatsfreie Volks
kirche von ihren Gemeinden erwarten?“ behandeln. Da die
Konferenz bei der hervorragenden Bedeutung ſowohl der Vor-
träge als der Herren Referenten vorausſichtlich beſonders z e bl
reich beſucht ſein wird, dürfte es ſich empfehlen, daß ſich die Be-
ſucher tunlichſt ſofort in den zur Verfügung ſtehenden Gaſt
häuſern (Chryſopras, Löwe, Bahnhofshotel, Hotel Schellhorn und
Greifenſtein) Quartier ſichern. Ausdrücklich bemerkt, daß die
in Ausſicht ſtehenden Vorträge durchaus nicht nur für Geiſt-
liche, ſondern auch, ja erſt recht, für Nichtgeiſtliche beſtimmt ſind
welche ſich über die zur Verhandlung ſtehenden wichtigen Tages
fragen unterrichten möchten, und daß, abgeſehen von der am
Dienstag, nachmittags um 3 Uhr, ſtattfindenden Generalver-
ſammlung, an der nur Konferenzmitglieder teilnehmen können,
auch Gäſte zugelaſſen werden.

d. 20. 1.
Seit Neujahr habe ich den Unterricht der beiden Aelte-

ſten ganz übernommen. Mein bißchen Lyzeumweisheit,
trotzdem ihr der obrigkeitliche Examensſtempel fehlt, berech-
tigt mich dazu, bis Jürgen zehn Jahre alt iſt. Sieben iſt
er jetzt, drei Jahre alſo noch auf dieſer weltverlorenen,
glücklichen Jnſel. Frau Dore will freilich nichts davon
hören, daß ich mir ſo die Grenze ſetze.

„Mir iſt, als wären Sie immer hier geweſen und könn-
ten gar nicht wieder weggehen. Geben Sie nur acht, wie-
viel Arbeit wir noch für Sie haben werden. Gar nicht zu
ſagen. Jn drei Jahren muß Peterlein an das Abe heran.
Dann kommt Lütt. Und wer weiß, wer noch kommt“, ſetzte
ſie mit ſchelmiſchem Lächeln hinzu.

So habe ich mir dann den Reſt meiner Sachen, meine
Bücher und Bilder aus Renzow ſchicken laſſen und mich
hier wie auf eine kleine Ewigkeit eingerichtet. Vielleicht
verwächſt meine Zukunft wie die einer „alten Gouvernante“
mit dem Leben dieſer Kinder, und ſollten ſie mich trotzdem
einmal nicht mehr brauchen, ſo ſteht mir der Kloſterplatz
in Renzow ja immer noch offen. Möchte ich das? Mein
Leben an den Stätten beſchließen, die meine Jugendtor-
heiten geſehen haben? Jch glaube nicht.

Wenn Jürgen ſpäter Latein und Mathematik braucht,
wird ihm der Paſtor den erſten Unterricht geben. Er gibt
den Kindern auch die Religionsſtunden, an die ich mich nicht
herangewagt habe. Zu Frau Dores großem Erſtaunen.
Sie ſelbſt ſpricht den Kindern immer von Gott, vom Him-
mel, vom Heiland. Jhr iſt das alles ein Teil des Lebens.
Wie mit Kinderhänden rührt ſie an die tiefſten Menſchheits-
rätſel, und ſie entwirren ſich ihr. Jch glaube, ſie weiß
kaum, daß es Rätſel ſind. Das iſt ſo rührend und ſchön
aber ich kann ihr darin nicht folgen. Jch, ſehe überall die
Fragezeichen ſtehen, und könnte zu den Kindern nicht mit
der klaren Selbſtverſtändlichkeit ſprechen, die allein ſich für
ſie eignet. Aber etwas werde ich jhnen doch geben können,
weil ich ſelbſt es ſo teuer erkauft habe, die Achtung vor
fremdem Seelenleben. Hätte ich ſie nur ſchon gehabt, als
ich Jverſen kennen lernte. Jlſe Fehring hat mir

heute geſchrieben, daß Neuhofen ſein Kommerzienrats-
töchterlein heimgeführt habe. Jch habe meinen Mantel an-
gezogen, bin auf dem hartgefrorenen Feldweg, der vom
Dorf zur Chauſſee führt, hin- und hergegangen und habe
mich ſelbſt durchforſcht, was denn die Nachricht dieſer voll
zogenen Tatſache eigentlich in mir ausgelöſt habe. Nichts
In Wahrheit nichts, als einen grenzenloſen, moraliſchen
Katzeniammer. Wie habe ich mich damals ſo zu einem
Spielzeug hergeben, mich ſo wegwerfen können? Und wenn
ich mich nicht noch tiefer wegwarf, weſſen Verdienſt iſt es?
Meines ſicher nicht. Mir iſt, als hätte ich erſt jetzt den Ab-
grund erkannt, an dem ich vorbeigetaumelt bin.

(Fortſetzung folgt.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Altenburg, 2. Sept. Herzog Ernſt von Sachſen-

Altenburg) hat anläßlich ſeines diesjährigen Geburtstages
den Gnadenerlaß vom 31. Auguſt 1915 über die Niederſchlagung
von Strafverfahren gegen Kriegsteilnehmer erweitert

Gera, 2. e (Fürſtliche Spende.) Jhre Durch
laucht die Fürſtin anläßlich ihres Geburtstages, den ſie am
4. d. Mts. begeht, der Kriegsabteilung 5 des Roten Kreuzes einen
Beitrag von 3000 Mark geſpendet.

Quering, 4. Sept. Dem Leutnant und Kompagnieführer
Wilhelm Fiedler iſt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen
worden.

Meuſelwitz, A. Sept. EErnennung.) Der Herzog von
s ernannte Rechtsgrwalt Hartmann hier zum
Juſtizrat.

Oſterode a. H., 2. Sept. Bürgermeiſter Karl
Brandt), ein beliebter Jagdſchriftſteller und bekannter Hunde
züchter, iſt hier geſtorben.

Weimar, 2. Sept. (Neue Fiſchereijordnung.) Jm
Weimariſ-hen Regierungsblatt iſt eine neue Ausführungsveror)-
nung zum Fiſchereigeſetz vom 6. Mai 1876 veröffentlicht worden
kurz Fiſchereiordnung genannt. Da, wie die „Weimariſche Ztg.
hört, über die wichtigſten Beſtimmungen eine gleichmäßige Rege-
lung in allen Thüringiſchen Staaten erzielt worden iſt, ſo dürfte
mit der neuen Fiſchereiordnung der erſte Schritt zur Herbeifüh
rung eines einheitlichen Fiſchereigeſetzes in Thüringen getan ſein.

Münchenbernsdorf, 2. Sept. Eine Volksküche.) Der
Gemeinderat beſchloß, jetzt eine Volksküche ins Leben zu rufen.
Sie ſoll ſich aus ihren Erträgniſſen ſelbſt unterhalten.

Z. Falkenberg (Bez. Halbe), 4. Sept. (Zum Raubmord
bei Tettau.) Am Sonnabend abend wurde, wie ſchon kurz
bevichtet, an der Müchenberg-Teitauer Stvaße, in der Nähe des
Dorfes Tettau, ein etwa 18 jähriger junger Menſch er-
mordet aufgefunden. Der Tote war ſämtlicher Kleidung bis auf
die Unterhoſe beraubt. Jm Munde ſteckte ein Taſchentuch, durch
das ihn der Mörder jedenfalls am Schreien hinderte. Die Leiche
lag etwas abſeits von der Straße in einem Waſſergraben, wohin
der Täter ihn wohl geſchleppt haben mag. An den Schultern des
Toten waren blaue Flecke ſichtbar. Alle Umſtände deuten auf
Raubmord hin, der in der Nacht zum Sonnabend verübt ſein
muß. Ueber den Täter und über die Herkunft des Unglücklichen
fehlt bisher jede Spur.

Sondershauſen, 2. Sept. (Erſtochen aufgefunden)
wurde geſtern abend gegen 10 Uhr in der Hauptſtraße zu Bebra
der 15jährige Kurt Mohe aus Bebra. Als Täter wurde von der
Fürſtl. Gendarmerie der 16jährige Willi Kellermann aus
Jecha ermittelt, der in der Brunnquellſchen Fabrik in Bebra be
ſchäftigt war. Wie verlautet, ſoll die Tat wegen eines jungen
Mädchens begangen worden ſein. Der jugendliſche Verbrecher
wurde verhaftet und dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Mumsdorf, 2. Sept. (Tödlich verunglückt.) Durch
nachrutſchende Kohle iſt der Kriegsbeſchädigte A. Hüttig aus
Oberarnsdorf ſo ſchwer verunglückt, daß der Tod alsbald eintrat

Neuſtadt (Orla), 2. Sept. (An einem Fliegenſtich
geſtorben.) Wie gemeldet wird, wurde der 81 Jahre alte
Rentier Traugott Hoeffer von hier von einer Fliege geſtochen.
Die unſcheinbare Verletzung hatte eine Blutvergiftung zur Folze,
der er erlag.

Apolda, 2. Sept. Beim Feueranzünden) mittels
Petroleums wurde in Reisdorf die neunjährige Elſa Köppenmark
ſo ſchwer verbrannt, daß ſie ſtarb.

Sus Halle und Umgebung
Halle 5. September.

Die alten Landſturmleute. Ueber den Erſatz alter Land
ſturmleute ſpricht ſich das preußiſche Kriegsminiſterium in einem
Schreiben an den Abgeordneten Dr. MüllerMeiningen, der wie
derholt die Anregung a Auslegung des betreffenden SErlaſſes
gegeben hat, vom 17. Auguſt 1918 wie folgt aus: „Auf die nach
hier weitergerichteten Fragen des Landſturmmannes Th. der
Munitionskolonne des 6. ReſerveFußartillerie- Regiments er
widert das Kriegsminiſterium, daß der Wortlaut der Verfügung
vom 18. November 1917 Nr. 6695, 10, 17 AM. über die Durch
führung der Ausdehnung der Beſtimmungen über die Ablöſung
der über 45 Jahre alten Landſturmleute auf die Mannſchaften
bis zu 42 Jahren einſchließlich keinen Zweifel läßt. Da für den
Austauſch beſtimmte Vorausſetzungen feſtgelegt ſind (Erſatzlage
nur zum Kampf im Schützengraben eingeſetzte Truppen und am
Kampfe unmittelbar mitwirkende Hilfswaffen; ſonſtige Forma
tionen lediglich, wenn ſie dem feindlichen Feuer ſtark ausgeſetzt
ſind beſonders berückſichtigenswerte wirtſchaftliche, familiäre und
geſundheitliche Verhältniſſe, die ſtets zu Ausnahmen berechtigen),
kann von einer unbedingten Notwendigkeit der Durchführung
keine Rede ſein. Die zweite Frage, ob überplanmäßig bei einer
Formation vorhandene ältere Mannſchaften ohne weiteres vorn
Truppenteil oder auf Anordnung der vorgeſetzten Stelle zum
Erſatzbataillon in Marſch zu ſetzen ſeien, wird verneint. Nicht
verſetzung in die Heimat, ſondern Zurückziehen aus der vorder-
ſten Linie zur Etappenformation hinter der Front kommt zunächſt
in Frage. Die dritte Frage über Abgabe von überwieſenem
jErſatz an andere Formationen iſt in der allgemeinen Faſſung
micht zu beantworten. Das Bedürfnis an Ort und Stelle iſt
hierbei ausſchlaggebend. Eine Verſetzung zum heimatlichen
Erſatztruppenteil kann auf Grund der Verfügung vom 15. No
vember 1917 jederzeit beim Truppenteil erbeten werden. Mann

ſchaften, die ſich nach den Beſtimmungen in ihren zuſtändigen
Rechten benachkeiligt fühlen, ſteht jederzeit der Veſchwerdeweg
oſffen.

Die neue Soldatenlshnung beträgt ſeit 1. Auguſt 1918
zuſammen mit der Zulage monatlich: 1. bei mobilen Truppen:
für Vigefeldwebel, Vizewachtmeiſter uſw. 34 Mk. für Sevgeanten,
Oberfahnenſchmiede 76,50 Mk. für Unteroffiziere, Fahnen-
ſchmiede, Hoboiſten uſw. 57 Mk., für Sanitätsgefreite uſw.
37,50 Mk., für Obergefreite und Gefreite 33 Mk., für Gemeine
30 Mk. 2. bei immobilen Truppen: für Vigzefeldwebel, Vize
wachtmeiſter uſw. 75 Mk., für Sergeanten uſw. 66 Mk., für
Unteroffigiere uſw. 48 Mk., ffür Sanitätsgefreite uſw. 28,50 Mk.,
für Obergefreite und Gefreite 22,50 Mk., ffür berittene und un
berittene Gemeine 21 Mk. Die Löhnung für immobile Trup-
pen wird auch an die Soldaten in den Lazaretten gezahlt. Die
höhere Löhnung iſt ſeit 1. Auguſt 1918 zu zahlen, muß alſo von
dieſem Tage an nachgezahlt werden. Die Zulage von 9 Mk.
monatlich für die mobilen und 6 Mk. für die immobilen Truppen
iſt für Unteroffiziere und Mannſchaften gleich hoch.

Wichtiges für die bürgerliche Krankenpflege. Das Sani-
tätsdepartement des Kriegsminiſteriums hat unter dem 10. Fe
bruar eine Rundverfügung an ſämtliche Armee- und Etappen-
järzte verſandt, aus der folgende Punkte auch für die bürgerliche
Krankenpflege von Intereſſe ſind: 1. Binden von geſtärkter Gaze
fallen im Heimatgebiete weg; 2. Verbandtücher, Häckſelkiſſen
bezüge, Sandſäcke, Handtücher, Schürzen, Segeltuch werden
fortan aus Zellſtoffgewebe angefertigt; 3. Bindenmull,
„Kambrik und Schirting in Stücken fallen weg, ebenſo die bis
herigen planmäßigen Binden aus Mull und Kambrik. Es treten
„hinzu: Binden aus Zllſtoffgewebe. (Hierunter verſteht die
Heeresverwaltung Gewebe aus Pavpiergarne.n) Die Zel
ſtoffbinden (die ſogenannten Kreppapierbinden) haben ſich
im allgemeinen gut bewährt; ſie ſind jedoch nur für einfachere
Verbände verwendbar, ſind wenig haltbar und vertragen ein
Durchfeuchten nicht. Bei TransportVerbänden müſſen ſie daher
mit Zellitoftaewebehinden umwidelt werden. Weite
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wendung der Zellſtoffbinden iſt erforderlich. Schon we deserheblichen Preisunterſchiedes zwiſchen Zellſtoff und Feuſtoff-

gewebebinden. Zellſtoffbinden ſind nach einmaligem Gebrauche
nicht zu vernichten. Die Zellſtoffgewebebinden ſind als äußere
Decklagen zum Schutze des Verbandes zu verwenden. Sie werden
nur in Längen von 5 Metern hergeſtellt, weil Binden von über
5 Meter Länge ſich wegen ihres Umfanges ſchwer preſſen laſſenund die Preßſtücke richt in den hierfür vorgeſehenen Räumen

der Sanitätsbehältniſſe untergebracht werden können.
ellſtoffgewebebinden können gewaſchen werden und

ind daher wiederholt zu verwenden. Die allgemeine Waſchvor
ſchrift für iſt peinlichſt zu beachten. Das gewöhn-
liche Zellſtofſgewebe eignet ſich nicht für Gipsbi weil es in
feuchtem Zuſtande nicht mehr die notwendige Reißfeſtigkeit beſitzt.

Für n iſt daher 7 ausgarn hergeſtellt, zu verwenden, das unter ſ roßer agehe Moffgarns in feuchtem Zuſtande ſeine volle Reißfeſtigkeit

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten. Preußiſche
Verluſtliſte Nr. 1227: Gefr. Walter Bartels, 27. 4., ſchwer
verw. Walter Behrend, 27. 10., leicht verw. b. d. Tr. Otto Huth,
2. 2., gefallen Hans Kern, 8. 5., leicht verw. Kurt Knorre, 10. 4.,
ſchwer verw. Otto Krüger, 9. 12., verm. Arthur Kunze, 4. 10.,
leicht verw.; Hans Marx, 13. 11., leicht verw.; rn Miktag,
7. 2., gefallen Serg. Willy Möbius, 3. 6., leicht verw. b. d. Tr.
Walter Otto, 2. 1., bisher verm., i. Gef.; Gefr. Karl Schuſter,
2. 8. verm. Willi Siemann, 15. 7., leicht verw. b. d. Tr.; Paul
Spröte, 9. 9., verw. Friedrich Thiele, 29. 5. leicht verw. Friedr.
Wolfwam 3. 8., leicht verw. Unteroff. Otto Ziege, 22. 8., gefallen.

Preuß. Verluſtliſte Nr. 1228: Gefr. Karl Dix, 18. 6.,
geſt. a. ſ. Wunden Karl Curiſtall, 28. 1., gefallen Gefr. Moritz
Glſter, 22. 10., aus Gef. zurück; Gefr. Walter Geneuß, 10. 5.,
leicht verw.; Gefr. Kurt Heide, 29. 9., gefallen Otto Hennicke,
24. 11., vorm. Fritz Hödel, 12. 11., verw. Karl Höpfner, 23. 4.,
ſchwer verw.; Franz Hoher, 22. 9., leicht verw. Karl Knoch
29. 5., geſt. inf. Krankh.; Gefr. Alfred Krauſe, 1. 2., leicht
Walter Krickemeyer, 5. 7., leicht verw. Arnold Mehe, 25. 6., leicht

Grich Paerſche, 8. 8., geſt. inf. Krankh.; Arthur Strieſe-
1., ſchwer verw. Otto Wirth, 22. 2., leicht verw.

Landwirtſchaftliches
Zum Beizen des Saautgetreides

Während in Süddeutſchland, z. B. in Württemberg zur Be
kämpfung des in dieſem Jahre beſonders ſtark auftretenden
Steinbrandes bei Weizen ſtaatlicherſeits ein Zwang auf die
Landwirte ausgeübt wird, iſt im Großherzogtum ein Beizen des
Sacgtgetreides noch als freiwilliges Vorbeugemittel dem einzelnen
überlaſſen. Vom Bezirksdirektor in Weimar iſt deshalb die Ein
richtung getroffen, daß in jeder Gemeinde ein ver
trauenswürdiger Mann vorhanden iſt, der die An
wendung der Beizungkennt und dieſe den Landwirten
zeigen kann. Er ſoll auf Wunſch gegen Erſtattung der Un
koſten und der aufgewendeten Mühe bereit ſein, das Sagtgut der
übrigen Landwirte mit zu beizen. Zu dieſem Zwecke hatte der
Bezirksdivektor die Ge meindevorſtände und örtlichen Vertrauens
leute zu einer Bürgermeiſterkonferenz am Sonnabend, den
23. Auguſt in den Großen Erholungsſaal nach Weimar geladen,
um ſie mit der am ſchnellſten und ſicherſten zum Ziele führenden
Beizmethode mit Formaldehyd bekannt zu machen. Nach theoreti
ſcher Einführung in das Weſen der Brandkrankbheiten und die
Art der Bekämpfung durch Landwirtſchaftslehrer Jacobi zeigte
Kammergutspächter Haegemann (Lützendorf) das Beizen praktiſch
an einer von ihm konſtruierten und leicht nachzumachenden Ein
richtung. Es iſt dazu nur ein Bottich und ein Gefäß nötig,
welches das Waſſer durchläßt, wie ein Holzgeſtell mit einem auf
genagelten Sieb oder auch ein Weidenkorb. Während der Weizen
15 Minuten im Tauchbade lag, wurden die obenaufſchwimmenden
Brandkörper mit Leichtigkeit abgeſchöhft. Das Beizmittel,
Formaldehyd, iſt zu beziehen von der Thüringer Hauptgenoſſen-
ſchaft, Erfurt, und Zweigſtelle Weimar in Literflaſchen zu je
3 M., die mit Teilſtrichen nach Litern verſehen ſind. Jn
10-Liter-Ballons iſt der Preis etwas niedriger. Der Vorführung
wohnten bei: zwei Vertreter der Reichsgetreideſtelle, Berlin und
der Direktor der Wirtſchaftsberatungsſtelle der Thüringer Haupt
genoſſenſchaft, Stuckmann (Erfurt), der ſich in der Ausſprache mit
Ratſchlägen auf Grund ſeiner Erfahrung beteiligte. Neben
vielen anderen Punkten wurde dann im Beiſein eines Ver-
treters des Landesfleiſchamtes das zur Bekämpfung des Schleich-
handels mit Vieh neu anzulegende Viehkataſter beſprochen und
auf die Notwendigkeit vermehrter Abgabe von Vieh für die Ver-
ſorgung des Heeres und der Zivilbevölkerung hingewieſen.

Die Kataloge der 87. Zuchtviehauktion der Oſtpreußiſchen
Holländer Herdbuch- Geſellſchaft ſind erſchienen und können koſten
los von der Geſchäftsſtelle, König sberg, Steindamm 67,69,
bezogen werden. Jn dem Katalog ſind 160 Bullen und 215
weibliche Tiere eingetragen. Sämtliche Tiere werden unmittel-
bar vor dem Auftrieb kliniſch auf Tuberkuloſe unterſucht und nur
unverdächtige Tiere zugelaſſen. Auch findet auf dem Auktions-
platz eine Beſichtigung bzw. Vorkörung des Auktionsmaterials
ſtatt zwecks Ausmerzung ſolcher Tiere, die nicht die von der Herd
buch Geſellſchaft verlangte Qualität haben. Die Leiſtungen der
Mütter und Voreltern der Auktionstiere können ſoweit ſie durch
Kontrollvereine feſtgeſtellt ſind, im Auktionsbüro eingeſehen wer
den. Es kommen auch diesmal wieder Tiere aus unſeren be-
kannteſten und leiſtungsfähigſten Ställen zur Auktiono.

Vermiſchtes
Schwediſche Meſſe 1919. Jnfolge des aquten Gelingens der

erſten ſchwediſchen Meſſe beginnen ſchon jetzt die Anmeldungen
zu der nächſtjährigen Veranſtaltung in der größten Handelsſtadt
des Landes zahlreich einzulaufen. Bereits hat das Meßbureau
300 Anmeldungen entgegengenommen, darunter viele von Fir-
men, die 1918 noch nicht ausgeſtellt hatten. Dieſer Umſtand
ſowie die anerkennende Beurteilung, die die Gotenburger Meſſe
von verſchiedenen Seiten zu verzeichnen gehabt hat, haben zu Er
wägungen über eine ſtändige Meßeinrichtung in der ſchwediſchen
Seeſtadt geführt.

Neue Zunahme der ſpaniſchen Krankheit in Schweden.
Nachdem die Grippeepidemie in den übrigen Teilen Schwedens
einen raſchen Rückgang aufwies, nimmt ſie neuerdings, wie die
Preſſe meldet, in den nördlichen Provinzen, insbeſondere in
Jämtland und Medelpad, wieder außerordentlich zu. An man-
chen Orten hat die Seuche wahre Kataſtrovhen verurſacht, und
auf vielen Gütern liegen ſämtliche Familienmitglieder krank
darnieder. Hilfe iſt in den abgelegenen Gegenden oft nicht er
reichbar, und ſo häufen ſich die Todesfälle. Jn manchen Fami-
lien ſind beide Eltern in anderen iſt die ganze Kinderſchar hin
weggerafft worden. Nicht einmal in der dichtbevölkerten Haupt
ſtadt des Landes iſt die Krankheit mit ſolcher Heftigkeit aufge
treten, wie in Jämtland, wo, um den Ernſt der Lage zu erhöhen,
die Erntearbeiten jetzt vor der Türe ſtehen und durch die Epidemie
in ihrem Forteang bedroht werden.

Die Zukunft der chemiſchen Induſtrie in der Türkei.
Die chemiſche Jnduſtrie der Türkei iſt noch wenig entwickelt,

trotzdem ſie im Hriege Fortſchritte gemacht hat. Neu wurde die
Erzeugung von Jod und Chinin aufgenomomen, auch die Nach
abmung aus ländiſcher kosmetiſcher Artikel und pharmazeutiſcher
Prävargte bat einen beträchtlichen Umfan- angenommen. Trotz
dem beſteßt. wie die von Prof. Dr. Binz im Verlage von
NAſerander Ehrlich-Berlin herausgegebene „Deufſche Parfümerie-
Zeitung“ mitteilt, infolge der Ausfuhrverbote Deutſchlands und
anderer Länder und durch Transportſckwierigkeilen Mangel an
Droguen und Chemikalien. Glycerin, Schwefel- u. a. Säuren
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e J nicht mmend zuwie das heute der Fall iſt. Soviel ſteht jedenfalls feſt
Möglie leiten vorhanden ſind, um eine chemiſche Induſ i
errichten, doch iſt das geſamte induſtrielle Leben noch
wickelt genug, um aus ſich ſelbſt heraus auf dieſen da
der nächſten Zeit ſchon Großes zu leiſten. Es bedarf vie
der Initiative durch das Ausland, die dort nach dem tn
günſtiges Betätigungsfeld finden wird. ege

Englands Schulden an Amerika. Das amerikanif
nanzminiſterium England einen weiteren Vorſchuß g
Millionen Dollars gewährt, wodurch die Geſamtſumme der
britannien gewäbrten Anleihen auf 3,725 Millionen und
Summe der Anleihen an ſämtliche Alliierten auf 7.092 Mil

Dollars angewachſen iſt. eLord Northeliffes Propaganda Millionen. Die
des engliſchen Propagandadepartements zur Bearbeitu
ausländiſchen Meinung wurden unlängſt von ſeinem s
die Summe von 18 bis 1,9 Millionen Pfund im erſten h
Wirkſamkeit abgeſchätzt mit der Ausſicht auf eine Frigh
dieſer Summe im nächſten Jahre. Dieſes Propagandabudeg
etwa 38 Millionen Mark intereſſiert, wie ein ſchwediſches 9
ſarkaſtiſch bemerkt, vor allem auch die neatralen Länder
ders wenn man erfährt, daß die Kleinigkeit von etwa über
Millionen Mark Reuters Lügenbureau zufließt.

Starke Nachfrage nach Kindern herrſcht zurzeit in
ſchwediſchen Stadt Malmö. Dort, wo man, wie in allen and
ſchwediſchen Orten auch, oft ſehr lange nach Lebensmitteln
ſtehen muß, genießen Frauen mit kleinen Kindern den Vor
ſogleich abgefertigt zu werden. Die Folge davon iſt, daß
Malmöer Frauen ſich mit Vorliebe Kinder leihen, um ſie 5
„Lebensmittelſtehen“ mitzunehmen.

Stilblüte vom Lande. Das in Zielenzig erſcheine
„Neumärkiſche Politiſche Wochenblatt“ vom 21. Auguſt enth
folgende Anzeige: „Gemeinde GroßKirſchbaum ſucht für ſo

einen Nachtwächter, rPferd von einem Schwein unterſcheiden kann. Meld,
Gemeindevorſteher Peſchke.“ Aus dieſer Anzeige ſpricht man
trübe Erfahrung.

Börſen- und Handelstei
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 4. Sept. Die geſtern vorerſt ſich nur ſchüchtern d
merkbar machende Realiſationsneigung trat im heut
Börſenverkehr ausgeſprochen in Erſcheinung. Die während

ſtarken Aufwärtsbewegung der letzten Zeit g
ſcheinend etwas zu ſtark ins Zeug gegangenen BVörſenkreiſe hat
augenblicklich das Beſtreben, ſich zu entlaſten. Dies trat bef
ders im Montan-, Rüſtungs-, Schiffahrts-

nahmen Kursrückgänge erfuhren.

Rheiniſche Metallwaren und Hirſch-KupferAktien. Daneben a
lagen Harpener, Mannesmann, Bergmann und Deutſche Waffe
Aktien feſt. Das Geſchäft iſt im allgemeinen ſtill geworden, a
im freien Verkehr und am Kaſſamarkt für Jnduſtriewerte,
gleichfalls Neigung zu Glattſtellungen hervortrat. Am Rente
markt hat ſich nichts verändert.

Produktenbericht
Berlin, 4. Sept. Diie Witterung iſt beſtändiger gewe x

was namentlich beim Eittfahren der Heuernte von bohe
Auch für Hackfrüchte iſt die trockene VilVorteil iſt.

rung willkommen. Jm hieſigen Produktenverkehr be
Saatgetreide angeboten. Die Nachfrage iſt aber ziemlich rege,
daß anerkannte Ware teilweiſe ſchon geräumt iſt. Weiterer
gehr iſt für Mohrrüben und Mairüben zu Ernährungszweden
bemerken. Auch Zuckerrüben ſind viel gefragt. J
bleibt die Nachfrage überwiegend, nur in Jnkarnatklee dürft
die Offerten die Oberhand haben. Jn den übrigen Artikeln
ſich kaum etwas geändert. Wetter ſchön.

ss. Aktiengeſellſchaft Chromo, Altenburg, S.-A. Die außet
ordentliche Generalverſammlung genehmigte die Erhöhung
Aktienkapitals um 125 000 M. auf 500 000 M. Die neu auſ
gebenden Aktien übernimmt die Mitteldeutſche Privatbank z
Kurſe von 131 Prozent mit der Verpflichtung, ſie den Aktionär
zum gleichen Kurſe im Verhältnis 8:1 anzubieten. Die Mit
dienen zur Betriebserweiterung.
tung iſt das Unternehmen gut beſchäftigt, ſo daß bei ungeſtört
Weiterbetrieb wieder mit einem günſtigen Ergebnis gerech
werden könne (i. V. 8 Prozent Dividende).

ss. Neue Aktiengeſellſchaft. Jn den Geſchäftsräumen
Allgemeinen Deutſchen Kreditanſtalt Leipzig, unt. T u
utfabrik Thomsberger u. Hermann, G. m.Sachſen) in eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital e

300 000 M. umgewandelt. Die Leitung der Geſellſchaft v
in den Händen des bisherigen Geſchäftsführers der G. m.
Herrn Arno Stockmann. Der Aufſichtsrat ſetzt ſich zuſann
aus Herrn Bankdirektor Johannes Levin in VLeipzig, als
ſitzenden Herrn Bankdirektor Jean Heberer in Leipzig, als e
vertretenden Vorſitzenden Herrn Konſul Paul Erttel in Leif
und der Direktor Eduard Braunger in Nürnberg. t

Oſthandel A.G. in Nürnberg. Unter dieſer Firma i
Unternehmen gegründet worden, das die Ausfuhr ber
Induſtrie Erzeugniſſe nach den Balkanſtaaten, der a
Griechenland, der Levante, der Ukraine, Rußland und d
ſtaaten ſowie die Einfuhr von Bodenerzeugniſſen, n
produkten uſw. bezweckt. Das Aktienkapital beträgt
Mark. Beteiligt ſind die Baheriſche Veveinsbank, dieHandelsbank, die Baheriſche Diskonto und Wechſelbank
Nürnberger Filiale der Dresdner Bank und das Bankhaus
Kohn in Nürnberg
Handsunternehmungen.

Hauptſchriftleiter: Dr Hans Simon ment
verantworllich für Volitik; für Provinz Fern

ermiſchtes i. V. Dr. Hans Simon; für Börſen und be
teil: i. V Dr. Hans Simon; für Halle und Umg. bunte
und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: e z
für den Anzeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in u
Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thtele, Hale

„Verlagsdirektor: Robert Voeszich.,
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